
Der hässliche 
Kampf um  
die Kinder

Sonja Opprecht wäre fast zerbrochen, als ihr Exmann  
einen Keil zwischen sie und die gemeinsamen Kinder trieb.  

Eltern-Kind-Entfremdung lautet die Bezeichnung  
für den schmutzigen Krieg, der bleibende Narben hinterlässt. 

 Text: Barbara Lukesch Bild: Daniel Auf der Mauer

A nfangs liebte Alois seine Sonja 
heiss: eine zierliche blonde  
Zürcherin, die er in einer Bar in 
Uznach SG kennengelernt hatte. 

Die 19-Jährige arbeitete dort im Service,  
er war ein kräftiger Bauernsohn, der 
«chrampfen» konnte und seiner Umgebung 
freundlich und hilfsbereit begegnete. Dass 
Sonja aus Zürich geflohen war, um den 
Drogen zu entkommen, wusste er nicht. 
Wozu auch? Er wollte sie – und er bekam sie. 

Heute ist Sonja Opprecht 53 Jahre alt. 
Drogen hat sie seit Jahrzehnten nicht mehr 
angerührt. Sie lebt mit ihrer Mutter, ihrem 
Bruder, zwei Hunden und zwei Katzen in 
Winkel bei Bülach ZH in einem alten Fach-
werkhaus und ist zurzeit dabei, sich als 
Yogalehrerin und Coach selbständig zu 
machen. Damals sei sie glücklich gewesen, 
dass ein so fürsorglicher Mann sie beschützt 
und davor bewahrt habe, erneut abzustür-
zen, sagt sie. Heute wisse sie, «dass sein 
Verhalten einzig darauf abzielte, mich zu 
kontrollieren». 

Im Jahr 1987 wanderten die beiden nach 
Kanada aus und betrieben in der Provinz 
Québec eine Farm, die ihm seine Eltern ge-
kauft hatten. Erste Konflikte tauchten auf, 

als er viel zu viel Geld für neue Landmaschi-
nen ausgab und sie sich ernsthaft Sorgen  
um ihre Finanzen machte. Streit gab es  
auch immer, wenn es um ihren sehnlichen 
Kinderwunsch ging. Schliesslich konnte sie 
sich durchsetzen: 1991 gebar sie ihre Toch-
ter, ein Jahr später ihren Sohn.

Als die Kleinen da waren, freute sich auch 
der Vater, doch das Familienglück währte 
nicht lange. Immer deutlicher trat zutage, 
dass Alois unter krankhafter Eifersucht  

«Ich versuchte  
ständig, die krassen 
Verleumdungen und 
Angriffe gegen mich  
als Frau und Mutter  

zu entkräften.»
Sonja Opprecht 

Mutter zweier Kinder

litt und sie regelrecht einzusperren ver- 
suchte. So verbot er ihr etwa, den Führer-
schein zu erwerben – was ihren Radius in 
der abgelegenen Gegend stark einschränkte. 
Nach immer heftigeren Streitereien warf  
er sie 1993 kurzerhand aus dem Haus und 
behielt die Kinder bei sich.

Eine Spirale aus zerstörerischen Lügen
Sonja kam bei ihrer Kollegin unter und ging 
zur kanadischen Polizei – um dort zu er
fahren, dass ihr Mann schon da gewesen war 
und behauptet hatte, seine Frau habe die 
Familie verlassen. Die Beamten glaubten ihm 
und teilten ihr mit, dass sie ohne Gerichts
urteil keine Chance hätte, ihre Kinder zu sich 
zu holen. Damit setzte eine Abwärtsspirale 
ein, die in der Fachsprache Parental Alie
nation Syndrome (PAS) genannt wird: Die 
Eltern-Kind-Entfremdung wird von einem 
Elternteil vorsätzlich betrieben, um den 
anderen bei den Kindern zu diskreditieren. 
Schätzungen zufolge sind 20 Prozent aller 
Scheidungspaare davon betroffen.

Drei oder vier Monate lang sah Sonja 
ihren Sohn und ihre Tochter kein einziges 
Mal. «Ich litt Höllenqualen.» Alois hatte sich 
inzwischen sogar den Beistand seiner Eltern 
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«Ein Schutzengel hat mich 
noch rechtzeitig gestoppt»: 
Sonja Opprecht hat nach 
einem zermürbenden 
Sorgerechtsstreit wieder  
ein gutes Verhältnis zu  
ihren Kindern. 
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gesichert. Die Kehrtwende kam 
erst nach einem gescheiterten 
Versöhnungsversuch: Er willigte 
in die Scheidung ein, überliess sei-
ner überraschten Exfrau das Sor-
gerecht und zahlte Alimente. Sie 
lebte von der Sozialhilfe und liess 
sich zur Sekretärin ausbilden. 

Dann folgte die nächste Eska-
lationsstufe: Alois hätte seine 
Kinder regelmässig sehen kön-
nen, liess aber zahlreiche Ter
mine platzen und hinderte Sonja 
auf diese Weise daran, eigenen 
Verpflichtungen nachzukom-
men. Damals ahnte sie noch 
nicht, dass es gezielte Manöver 
waren, um ihr zu schaden. Als er 
eines Tages ankündigte, dass nun 
Schluss sei mit Alimenten, er die 
Kinder wieder zu sich nehmen 
wolle, fiel sie aus allen Wolken. 
Ein Anwalt hatte in Alois’ Auftrag 
ein Dossier über sie erstellt, 

«Eltern-Kind-
Entfremdung  

ist ein Gift, das 
auch Jahre später 

noch wirkt und 
alle Betroffenen 

nachhaltig 
verletzt.»
Sonja Opprecht  

wonach sie ihre Kinder schlage, 
ihnen schmutzige Kleider an
ziehe und nur unregelmässig zu 
essen gebe. Einmal alarmierte 
Alois gar die Polizei: Seine Toch-
ter habe ihn angerufen; sie werde 
von der Mutter verprügelt. Die 
Streife rückte mit Blaulicht aus – 
und traf Sonja und ihre Kinder 
friedlich beim Zvieri an. In der 
Schule das gleiche Spiel: Er 
schwärzte sie x-mal bei den Leh-
rern an; sie lasse die Kinder ver-
wahrlosen und nehme Drogen.

Wenn er die Kinder bei sich 
hatte, unterzog er die Tochter 
einem regelrechten Verhör. 
Erzählte sie zu wenig Negatives 
über die Mutter, sperrte er sie  
im Zimmer ein. Sonja Opprecht 
galt im Umfeld ihres Exmanns 
bald einmal als drogensüchtige 
Rabenmutter. Die Behörden 
glaubten ihm und begegneten  

ihr mit Misstrauen. Ihre Kinder 
distanzierten sich zusehends – 
zuletzt wollten sie nicht mehr  
bei ihr wohnen. Alois hatte sein 
Ziel erreicht.

Kontaktsuche mit den Kindern
«Ich befand mich damals ständig 
in einer Verteidigungshaltung 
und versuchte, die krassen Ver-
leumdungen und Angriffe gegen 
mich als Frau und Mutter zu ent-
kräften», erzählt sie und weint. 
Sie sei auf so viel Verständnis
losigkeit gestossen, dass sie an ih-
rer Ohnmacht schier erstickt sei.

Das Gericht entzog ihr das 
Sorgerecht. Ihr Exmann schika-
nierte sie weiter, indem er die 
Kinder nicht herausgab, wenn 
Sonja sie für ihre zugestandenen 
Besuche abholen wollte. Gegen-
über Bekannten behauptete er, 
die Mutter wolle nichts mehr von 
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ihren Kindern wissen. Dieses 
Spiel trieb er so lange, bis sie fast 
durchdrehte und eines Tages bei 
einer Autofahrt mit den Kindern 
aufs Gaspedal drückte und auf 
einen Strommast zusteuerte. Sie 
seufzt: «Ein Schutzengel hat 
mich noch rechtzeitig gestoppt.»

Nach dieser traumatischen 
Grenzerfahrung war ihr klar, dass 
sie loslassen musste. Sie kehrte  
in die Schweiz zurück und baute 
sich eine neue Existenz als Chef-
sekretärin auf. Ein Gericht sprach 
ihr wöchentliche Telefonate mit 
ihren Kindern zu und mehrere 
Besuche pro Jahr, doch Alois tor-
pedierte auch diese Lösung. «Von 
50 Telefonanrufen führten drei 
zum Ziel», konstatiert sie. 

Sie stellte fest, dass ihr die 
Kinder zusehends entglitten.  
Ihr Exmann, der inzwischen als 
Lastwagenchauffeur arbeitete, 

wechselte innerhalb von zwei 
Jahren sieben Mal den Wohnort. 
Sie verlor ihre Tochter und ihren 
Sohn aus den Augen und konnte 
sie erst mit der Hilfe eines Privat-
detektivs aufspüren. Auch finan-
ziell geriet sie immer stärker 
unter Druck und gab schliesslich 
auf. «Ich konnte nicht mehr.»

Eine Änderung trat erst ein, 
als ihre Kinder in die Pubertät 
kamen und ihr Vater nicht mehr 
mit ihnen klarkam. Den inzwi-
schen 14-jährigen Sohn schickte 
er auf den Bauernhof seines 
Bruders in der Schweiz; die 
15-jährige Tochter wollte von 
sich aus zur Mutter nach Zürich. 
Sonja Opprecht willigte ein. Als 
es die beiden knapp drei Jahre 
später wieder zurück in ihre Hei-
mat zog, erfüllte sie ihnen auch 
diesen Wunsch und wanderte 
nochmals mit den Kindern nach 

Kanada aus: «Ich hatte das Ge-
fühl, ihnen das schuldig zu sein.» 
Sie kaufte ein Häuschen für sich 
und die Kinder und fand einen 
Job beim «Québec Summer Fes-
tival». Ihre Kinder begannen eine 
Berufsausbildung und gingen 
dann ihrer Wege. Da brach sie 
ihre Zelte in dem Land, mit dem 
sie so viele schreckliche Erinne-
rungen verband, wieder ab und 
kehrte zurück in die Schweiz. 

Das war vor fünf Jahren. Heu-
te hat sie zu beiden Kindern ein 
gutes Verhältnis, schluckt aber 
jedes Mal leer, wenn ihre Tochter 
ihr wieder einmal vorwirft, sie 
habe sie als Kinder im Stich 
gelassen. Sonja Opprecht hat es, 
wie sie sagt, am eigenen Leib er-
fahren: «Eltern-Kind-Entfrem-
dung ist ein Gift, das auch Jahre 
später noch wirkt und alle Betrof-
fenen nachhaltig verletzt.» MM

Geplant: Gruppe 
zur Selbsthilfe 
Sonja Opprecht plant in 
Winterthur die Gründung 
einer Selbsthilfegruppe 
zum Thema Parental 
Alienation Syndrome 
respektive Eltern-Kind-
Entfremdung.  
Kontakt für Interessierte: 
Tel. 052 213 80 60 oder 
E-Mail: info@selbsthilfe-
winterthur.ch
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